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Kunst in Steiermark. 

Von Josef Wastler. 
(Fortsetzung.) 

XVIII. 

Jeremias Franckh, Bildhauer in Graz. 

Neben den italienischen Bildbauern Sebastian Carlon und 
Philibert Pocapelli, welche zu Ende des 16. Jahrhunderts in Graz 
und Obersteier arbeiteten, finden wir auch einen deutschen Künstler 
Namens Je r e m i a s Franc k h thätig. Wir kennen rnn demselben bis 
jetzt nur zwei ·werke, dieselben beweisen aber, dass Franckh mit 
Sebastian Carlon gleich hoch stand, Pocapelli weit überragte. 

Das eine dieser Werke ist das an der Westfassade der Kirche 
zu Bärnegg befindliche, 2·8 Meter breite, 6·8 Meter hohe Grabmonument 
des "Gall. Freiherr zu Rackhnitz und auf perneckh F. D. Erz. Carls 
zu Österreich etc. Rath und Carnrer, welcher den XI. Tag Augusti des 
MDJ,XXXVIII Jars im Schloss Negau Sälligich verschieden ist" und 
,, Dessen nachgelassene Wittib Frau nachgeborne von Trautmannsdorf", 
wie die Inschrift aussagt. Das ganze Monument ist aus weissem Marmor. 
Auf einem kräftigen, durch drei Pilaster gegliederten Sockelbau, erhebt 
sich eine Pfeilerarchitektur mit zwei halbkreisförmig abgeschlossenen 
Blendnischen, in welchen sich die Wappen von Raclrnitz und Traut­
mannsdorf befinden. Die Pfeilerflächen sind durch Nischen gegliedert, 
in welchen durch kleine Figiirchen die Tugenden: Fides, Charitas und 
Spes dargestellt sind. Auf diesem Unterbau steht in der Mittelaxe ein 
Crncifix, zu beiden Seiten desselben knien, links (vorn Beschauer) der 
geharnischte Freiherr, rechts dessen Gemahlin, beide mit gefalteten 
IHi,nden in anbetender Stellung. Die beiden äussersten Pfeiler gehen 
in dieser oberen Etage des Baues in Karyatiden über: zwei Engel, 
welche auf ihren Köpfen das verkröpfte Gebälk tragen, in den Händen 
auer Tnscbrifttafeln. Den obersten Abschluss uildet je ein auf dem 
GeblUke sitzender Engel in Knabengestalt. In der Mitte sitzt auf dem 
Ganzen noch eine Attika auf, mit einem grossen Inschriftfelde, welche 
als Abschluss eine Cartouche trägt, von zwei Engeln gestützt. Rechts 
und links waren ebenfalls Tugendfigl\rchen angebracht. von denen das 
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eine verstlimmelt ist, das andere ganz fehlt. 1) Die zahlreichen 13ibei­
sprlicbe auf den genannten Feldern bezeugen den protestantisrhen 
Charakter des Monumentes. Als Curiosum ist noch hervorzuheben 
tlass die Gestalt des Freiherrn Schwert und Dolch aus Metall um'. 
gehängt hat. Die vollkommen rund gearbeiteten Figuren des Freiherrn 
und seiner Hausfrau, ferner die drei kleinen Tugendfigürcl,en, letztere 
besonders schwungrnll , sind vortreffliche Arheiten, wäl1rcnd die mehr 
zur architektonischen Decoration dienenden Engel entschieden Gesellen­
band verrathen. Am rechten Sockelfelde ist inschriftlich angegeben, dass 
Jeremias Franckh das Monument 1590 ausführte. 

Wir besitzen in Steiermark tlrei grosse lVfarmor-Grabmonmuentr 
an welchen in der oben beschriebenen Anordnung Ritter und Grmah]i1; 

in Lehensgrösse vor dem Crncifix knien. Das älteste ist das 3·3 Meter 
hohe Monument des Christof vVeltzer und seiner Frau Anna, geborenen 
Freiin von Tnrtz, an dn Stadtpfarrkirche zu Radkersburg. vVir möchten 
dieses schöne Monument dem Sebastian Carlon znscl1reihen. Allerdings 
starb Weltzer bereits 15G6 und die Anwesenheit Carlons in Steiermark 
lilsst sich erst 1589 nachweisen, aber das Monument kann immerhin ein 
bis zwei Decennien nach dem Tode vVeltzer·s ansgefülirt worden sein. 
Fiir unsere Annahme sprechen besonders die Engrl an diesem Grabmale, 
welche sowohl in ihrer Anordnung und der Haltung der Arme, wie in 
der Gesichtsbildung auffallend ühereinstimmen mit den in Stucco 
gebildeten Engeln am l\'Iausoleum Erzherzog Carl's II. in Sekkau das 
im Figuralen bekanntlich von Carlon herrührt. Das zwL•ite is; das 
früher besprochene, 1590 errichtete Monument zu Bärnegg, das in 
seiner Gruppirung der Hauptgestalten nur dadurch zu erklären ist, dass 
Francld1 das Radkersburger Monument kannte und bei seiner Arbeit 
sich davon iuspiriren liess. Nur die Architektur J,at er reicher und höher 
gestaltet, um die vielen protestantischen Bibeltexte unterbringen zu können. 
D~s dritte in _der Reihe ist das Grabmal des Andre von Stubenberg und 
semer Gemahlrn Jakohina von Kainach ersterer 1598 gestorben in der 
K . b , , 

irc e zu Frauenberg bei Unzmarkt. Dasselbe hält in der Grösse die 
M_itte zwischen dem Radkersburger und dem Bärnegger, ist aber im 
Figuralen bedeutend schwächer. Wir können bei der Frall'e um den 
Autor desselben nur an Pocapelli denken, welcher ja 1611 d~s Grabmal 
des Otto von Teuffenbach in der Kirche des gleichnamigen Ortes arbeitete. 
De_r Künstl_er lebte von 1599 bis mindestens 1G05 in Judenburg, ver­
he_iratete sich daselbst und zog erst später nach Graz. Die Figuren 
seines Teuffenbach-i\fonumentes, auf dem er als Bildhauer inschriftlich 
genannt ist und die des Stub enberg'schen haben in der Plumpheit der 
Gestaltung und in der rohen Ausführung eine so verhlliffende Aehnlichkeit, 

') Es dient dermalen als Brunnenfigur an dem vor der Kirche befindlichen Brunnen. 
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dass für uns kein Zweifel besteht, Pocapelli habe aud1 Lias letztere aus­
geführt, wozu er vom nahen Judenburg berufen worden sein mag. 

Das zweite uns bekannte Werk von Franckh sind die Reliefs 
an der grossen Glocke des Grazer S~hlossberges, die Liesel genannt. 
An dem Bauche der Glocke befinden sich in gleichen Abständen vier 
Darstellungen, und zwar: eine prächtig componirte Cartouche mit zwei 
Genien und Emblemen der Giesserkunst; dieser gegenüber: Erzherzog 
Carl und dessen Gemahlin Maria, beide vor dem Crucifix kniend, in 
derselben Weise wie Racknitz und Gemahlin in llärneg!,', unter den 
Figuren das österreichische untl bairische Wappen. Das dritte Relief­
bild stellt das grosse österreichische Wappen dar, und diesem gegen­
über, als viertes, befindet sich eine uns unbekannte heraldische Dar­
stellung: ein Kreuz aus Stabwerk, in den vier vVinkeln zwischen den 
Stäben je ein Glied der bekannten Kette des goldenen Vliessordens. 
Franckh hat diese prächtigen Reliefs für die Glocke und Delphine für 
einige Feldschlangen 1587 für Martin Hilger, den kaiserlichen Roth­
giesser, in Wachs modellirt und für seine Arbeit 23 f. 4 ß. erhalten, 
wie die über den Guss der Glocke vorliegende Rechnung llilgers aus­

weist. 1) 

Leider haben wir bis jetzt nur diese beiden Arbeiten des treff­
lichen Künstlers ausfindig machen können. Franckh war Protestant. 
Da sein Name in der Proscriptionsliste der Protestantenausweisung 
vom Jahre 1600 nicht vorkomm t, so scheint es, dass er vor 1600 Graz 
verlassen hat. In den protestantischen l\Iatriken von Graz 2), welche 
allerdings bis 1598 reichen, aber sehr lückenhaft erhalten sind, finden 
wir nur eine Angabe über Franckh, nämlich die, dass ihm und seiner 
Ilausfrau Katharina am 27. Juni 1589 eine Tochter Christina getauft 
wurde, wobei Christina, die Frau des Ulrich Pfaffenberg, ehemaligen 
Pflegers zu Ligist, als Pathin fungirte. 

XIX. 

Nochmals die Baumeisterfamilie Marbl. 

Wir haben in Nr. X dieser Nachrichten 3) mitgetheilt, dass die 
aus Italien stammenden Baumeister Francesco und Antonio l\Iarmoro, 
genannt Marbl, im Jahre 1593 vor das Inquisitionsgericht ihrer Heimat 
citirt wurden und dass sich die Verordneten ihrer zwei Baumeister 
annahmen, indem sie durch den i.-ö. Hofkriegsrath beim Erzherzog Ernst 
um dessen Verwendung für die Angeklagten ansuchen liesseu. Es ist 

1) Hofkammeraclen 1585 Juli Nr. 80. 
') Landesarchiv. 
') Mittheilungen, XXXIV, lieft, Seite 150 und ff. 
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uns mittlerweile gelungen, den Grund dieser Citation vor die Inquisition 
zu erfahren. 

Wir finden nämlich in den protestantischen Matriken von Graz t) 
folgende Angaben: 

1592, 14. Juli, getauft Katharina, des Meisters Antoni Marbl 
e. L. Baumeister und seiner Frau Magdalena eheliche Tochter. 

1594, 3. Juli, getraut Jakob Marbl, des Franz illarbl J. F. D. 
uni! e. L. gewester Baumeister sei. Sohn mit Jungfrau Christina, Tochter 
des Wolff Bürger uni! Handelsmann hier. 

1595, 7. September, gestorben l\Iathias, des Antoni l\farbl Söhne!. 
1595, 23. September, gestorben Hieronymus Marbl, des Franz 

l\Iarbl, F. D. u. e. ehrs. Landschaft Baumeister sei. ehelicher Sohn, endlich 
1507, 13. Jänner, gestorben Susanna des Jakob Marbl Töchter!. 
Die ganze italienische Familie l\fannoro scheint demnach hier 

in Graz zum Protestantismus iibergetreten zu sein, und dahrr die 
Citation vor die italienische Inc1uisition ! 2) 

Es ist nicht ohne Interesse, die protestantischen l\fatriken 
(1568-1508) zu durchblättern: Fast die ganze fotelligenz der deutschen 
Künstler und Kunstbanuwerker aus dem Graz der damaligen Zeit finden 
wir da versammelt. Die Maler Niclas Paumgartner, Andre Juda, Abraham 
Butterberg, Hans Friedrich, Lautterbach, Andre Seyrl; die Bildhauer 
Hans Reyger, Ilieronimus Franckh, Conrad und Alexander Krauss; der 
als Steinätzcr bekannte ernherzogliche Lichtkämmerer uni! Kastner 
Michael Holzbecher 3); die Erzgiesser Marx Wening, Thomas Auer und 
Martin Hilgcr; die Goldschmiede August CJ1ristian, Clement Schwaiger, 
Hans Marchardt (zugleich Bürgermeister von Graz), Veit vVarasiner, 
Christian Briga, Clement Schwarz, Thomas Lobein, Hans Zwigott, 
Kaspar Krauss, Hieronymus und Melchior Khünstl, Simon und Sigmund 
Balthasar; die Ilofgoldschmiede Wilhalben, Jakob Sutter und Bernhard 
Knopper; die Plattner Christof Haslauer, Israel und Daniel Burkhardt, 
Michael Oedenwenger (ein andermal Judeuwiirger genannt), Hans Fischer, 
Hans Terzer, Mathias Medisch; der Hofscl1losser Lucas Seen, der Ver­
fertiger der kunstreichen Eisengitter am Mausoleum Carls II. in Sekkau; 
der Formschneider und Buchdrucker Zacharias Bartsch; endlich ausser 
den l\larbl's die italienischen Baumeister Marx Tade und der 1Iofbau-
11olier Battista de Marin - waren sämmtliclt Protestanten. 

') Landesa rchiv. 

') Franz Ma, bl ist in cl rn Matrikrn allerdings als Protestant nicht genannt, weil 
i~ tlen Jahren, welche die sohr lückenhaft erhalte-non lfo.trikcn umfasse n, hoi ihm weder 
'.laufe noch 'l'odesfall vorbm. Da aber sein Sohn llieronymus als Protestant starb, auch 
sein zwe iter Solin Ja.kob und sein Bruder Anton dioscr Confession angehörten, so dürfte 
auch er_ zweifellos ProLcstant gewesen sein. 

') Siohe: Die Technik der Stoiuiitzung und deren Künstler in dor Steiermark im 
16. und 17. Jahrhundert. lllitthoilungen der k. k. Cont.-Com. Xll!. n. f'. 8eito I und ff. 
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Um wieder auf Franz Marbl znrückzukommen, der als Architekt, 

Baumeister und Festungs-Ingenieur eine persona gratissima bei den 
steirischen Ständen war 1), so haben wir einige Nachträge über den­
selben zu bringen. Zunächst ist zu berichtigen, dass Franz 1\farbl ni e h t, 
wie Orozen in seinem Werke: "Das Bisthum und die Diöcese Lavant", 
III. Band, Seite 63, angibt, der Architekt der protestantischen Kirche 
zu Scharfenau bei Sachsenfeid war. Die Nachricht beruht auf einem 
Jrrthum indem l\Iarbl allerilings mehrmals, in den Jahren 158ß und 1588, 
in Scha;·fenau anwesend war, auer nm, um im Auftrage der Stände die 
"Abmessung" an der von dem Baumeister Peter Antoni_o Pigrato 
erbauten Kirche, d. h . die Controle vorzunehmen, ob P1grato genau 
nach dem von ihm entworfenen und von den Ständen genehmigten Plane 

arbeite. 2) 

Als Ergebniss unserer weiteren Studien iiber Franz l\farhl können 
wir anführen, dass derselbe im Jahre 1574 den „neuen Stock im Stifts­
gebäude gegen den Admonterhof" ausbaute. Sein Verdienen hiebei. betrug 
564 f., während der Steinhauer Hans Moltschan (l\'lolciano) für Sternmetz­
arbeiten 484 f. erhielt.a) Im Jahre 1585 ist Franz l\'larbl als Leiter der 
Befestigung von Radkersburg mit Carl von Jierberstorff in Conflict. 
Er ist daran, ,,die nach dem Modell genehmigte Bastei beim Kirchthurm 
auszuführen, wird aber daran durch Carl v. Ilerberstorff aufgehalten, 
welcher dagegen protestirt, dass auf seinem Grunde gebaut werde"• 
l\'Iarbl bittet in einer Eingabe an den Erzherzog Carl um Bescheid und 
wird von den Verorilneten unterstützt, welche coustatiren, dass das 

Modell allgemein vereinbart wnrde. 4) 

Aucl1 über Anton M ar b I können wir ei nige Nachträge bringen. 
Im Jahre 1576 ist derselbe mit Reparaturen im Landhause und im Stift 
beschäftigt. 5) Er steht demnach schon vor 1577 im Dienste der Landschaft. 
Im Jahre 1579 hat er „in der Stiftskirche ~rei Pfeiler vom neuem durch 
die alte Mauer aufgebrochen und aufgemauert." 6) Es scheint diese Arbeit 
mit der bereits von Peinlich (die Egkennperger Stift't zu Graz, Seite 48) 
angedeuteten Erweiterung der Empore der Stiftskirche identisch zu sein. 

') Siehe- ausser Artikol Nr. X unsere .Goschiclite der Befestigungsbauten <los 
Schlossberges nn<l der Stadt Graz im IG, und 17. Jahrhuntlcrt• in den Mitthcilnngen dor 

k. k, Ccnt.-Commission f, K. u. h. D. Xlll. n. F. 
') Orozen gibt in dem cilirten Bande im . Nact,trag" (Seite 533 und Jf.) ei ne Serie 

von l'egoston rms clem Landesarchiv über diesen Kirchonbau, in we]chcr auch der Uau­
contract mit Pigrato im Auszug enthalten ist. Da aber in diesem Nachtrag die im Hau1it­
texto gebrachte ::fachricht über ~'ra.nz Marbl als Baumeister der Kirche nicht ausdrücklich 
corrigirt ist, so glaubten wir, es hier tbun zu müssen, um eine irrige Auffassung zu 

,•cnncirien. 
") Landes:irchiv, Fascikol Landlmusba.u. 
4) llof'k<Lrnmoracten 1585, J<'chruar Nr. 5. 
•) Landesarchiv, Fascikel Landhausbau . 

") Ebenda. 
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In den Jahren 1589-90 wurde der Brunnen im ersten Hofe des 
Landhauses, derselbe, der danu mit der schönen bronzenen Laube 
geschmückt wurde, errichtet. Anton Marbl besorgte das Bruunengrabcn 
und die Errichtung des marmornen Brunnenkranzes. In seiner Rechnung 
über den ersten Theil der Arbeit sagt er: "Den grosscn Prunn an den 
vordern Hoff im Landhauss von neuen aussgraben, und so neben dem 
Prunn ein alte Secrctgrueben ist antroft'en worden und diesell, zicmblich 
gross gewest, allen dessen Reverendo zu schreiben unsaubers wesen 
und that mit vill mehr mühe aussgerä11mbt die alte hardte Maur aus~ 
prochen, von welicher E. Ers. La. zu guetten ein grosser haufl:'en stein 
sein ausskhumen, und dann alles wieder mit frischen groben grissigen 
sandt aussgefüllt." Der Bericht ist interessant durch die Unrrenirtheit " , 
mit der man sich im 16. Jahrhundert über sanitäre Bedenken hinweg-
setzt. Man stösst beim Brnnnengraben auf eine alte Senkgrube, lässt 
sich dadurch aber nicht abhalten, den Brunnenschacht weiter zu treiben, 
indem mau sich mit der Ausräumung des „unsauberen Vvesens" begnügt. 
Es darf uns nach diesem Geständnisse des Baumeisters nicht wundern 

' dass das Wasser des Brunnens heute noch kein geniessbares ist. 
Die Arbeit war mit 100 fl. veranschlagt, der Meister verlangt für die 
l\Iehrarbeit in Folge des eingetretenen Zwischenfalles um 25 fl. mehr. 
Er lieferte auch den "marblsteinen Brunnenkranz", wie bereits in Nr. X 
angegeben wurde. Derselbe besteht aus mehreren grossen Stücken 
welche _mit je acht Paar Ochsen zum ·wasser (der Mur) geführt, dam~ 
auf ~rei ~\össen herabgeführt, in das Frauenkloster behufs Ausarbeitung, 
endlich rn s Landhaus gebracht wurden. 1) Die Steine (ein gelblicher 
Marmor) kamen also aus Obersteier, vielleicht aus der Umgebung 
Röthelsteins, wo die italienischen Baumeister Marmorbrüche besassen. 
Der Steinkranz aus vVildonersteiu des alten Brunnens wurde im Stift 
als Brunnenstein verwendet, wiihrend der dort befindliche im land­
schaftlichen Garten (in der Murvorstadt) zur Verwendung kam. 

Endlich lieferte Anton Marbl für die Stiftskirche einen Taufstein 
aus w~issem Marmor, für den er 10 f. 2 ß. in die Rechnung setzte. 
Er erh ielt für alle diese Arbeiten 280 f., welche sich in folaender Weise 
vertheilen dürften: Brunnengraben 120 f., Brunnenkranz {°50 f., Tauf­
stein 10 f. 

XX. 

D o m e n i c o Ross i, Bürger und B au meister in Graz. 

Am 9. Juni 1663 starb der Baumeister und Hofbaupolier D o­
m en ico Bianchi in Graz. Um die durch seinen Tod erledigte Stelle 

') Landesarchiv. Kleiner Fascikel. Landhausbau. 
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eines Hofbaupoliers traten drei Bewerber auf, über welche uns ein Act 
der i. ö. Hofkammer vom Juni 1663 (Nr. 76) Folgendes berichtet. Der 
Vorschlag zur Besetzung lautet: 

1. Franz Isidor Carlon. Ist im 15ten Jahr .gemeiner Stadt­
baumeister" und war mit Domenico Biancbi vor sechs Jahren in Vor­
schlag gewesen. Der Berichterstatter an die Hofkammer, Andre Frei­
herr v. Zehentner, schlägt diesen Candidaten zum Hofbanpolier vor, 
weil „derselbe der älteste Meister, auch ein hiesiges Bl\rgerkind und 
in der Stadt angesessen ist". 

2. Antonio Pozzo. Ist ebenfalls im 15. Jahre Meister in Graz, 
war beim Mausoleum bau als Polier 1) und bei "etlichen Herren Cavalieren, 
als auch unterschiedlichen Kirchen- und Klostcrgeheu" thätig. 

3. Domenico Rossi , Blirger und Maurer hier, ist ein Vetter 
des verstorbenen Domenico Bianchi. Uns interessiren besonders seine 
Arbeiten, die er im Gesuche anführt, und zwar hat er nach seinen 
eigenen Worten: ,, 1. das Gebey zu Eberstorff denen P. P. Jesuiten hier 
gehörig, geführt, 2. war Baupolier bei der Pastei im kälbernen Viertl, 
3. hat den Abriss iiber der Carmelitterinnen ihren Kloster und Kirchen 
formirt und der Kaiserin Marianna hochseligen Andenkens eingehändigt, 
4. Herrn v. Inzagio nicht allein dessen in der Stadt habende Behausuna 
sondern auch in Khreusspach das Gschloss Von Grienen 'Nassen a~f 
ausgeführt, 5. Herrn Graf Ehrasamb Friedrich von Herberstain seine 
Behausung zu Wildon, 6. Ihr Gfl. Gnaden H . Sigmundt Friedrich v. 
Tranttma1msdorf, Landeshauptman in Thall habendes Gschloss, Grota 
und Lusthaus, 7. des Ilrn. Dr. Müllpacher sein Behausung im Sackh 
gebaut. 

Mit Rücksicht darauf, dass wir mit Ausnahme des Mausoleums, 
von keiner einzigen älteren mrche in Graz den Baumeister kennen , 
auch von Schlössern und Stadtl1äusern nur in ganz seltenen Fällen ist 
dieser eigenhändige Bericht eines Baumeisters des 17 . Jahrhunderts' für 
uns von grösstem Interesse und wir werden daher an der Hand des 
Meisters die einzelnen Punkte durchgehen. 

ad 1. Es ist uns nicht gelungen, von den vielen in Steiermark 
befindlichen Orten, die den Namen Ebersdorf führen, ein Jesuitengebäude 
ausfindig zu machen. Vielleicht ist Kaiser-Ebersdorf bei Wien gemeint, 
obwohl wir auch dort ein den Jesuiten gehöriges Gebäude bei keinem 
Autor namhaft gemacht fanden. 

ad 2. Das Kloster der baarfüssigen Carmelitterinuen im käl­
beruen Viert! (heute k. k. Monturs-Commission), von der Kaiserin Eleonora 
Witwe nach Ferdinand II., gestiftet, wurde 1654-16G0 durch den kaiser­
lichen Kriegs-Ingenieur und Baumeister Th ob i a s C r e i r. t h a 11 er er-

') Wir haben übor denselben im .Artikel XIII dieser ,~achrichlon·' Heft XXXIV 
berichtet. 

Miltheil. des hist. Vereines f. Steiermark, XXXVI. lieft 1888. 13 
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haut. 1) Rossi, als Baupolier der benachbarten Bastion im kälbernen 
Viert! scheint, nachdem das Kloster fertig gebaut war, flir die Kaiserin 
Witwe eine Zeichnung angefertigt und derselben überreicht zu haben. 

ad 4. Für den Grafen v. Inznghi baute Rossi dessen Haus in 
der Stadt und das Schloss Kroisbach. Das Stadthaus ist das heute die 
Nummer 1 führende Palais am Mehlpllttz. Die Fassade zeigt die opu­
lenten Formen des italienischen Barocksty!Ps in dem Stadium, das zum 
vorwiegend Malerischen neigt und die Verwilderung der architektonischen 
Organismen einleitet. Sehr wirksam und effektvoll sind die Fenster dt'S 
zweiten Stockwerkes gebildet, mit dem nischenförmig sich einziehenden 
Gesimse, während die Portalarchitektur, auf die Ausladung eines Ge-
1,älkes rerzichtend, nach oben in einer eigenthümlichen, das Auge un­
befrif'digenden \\'eise ahsclilicsst und gewissermassen nur einen Unterbau 
fiir das dari\ber ruhemle Fenster bildet. Eine ganz unglaubliche Vcr­
wildernng zeigen die Eckpilast.er mit dem plnmpen Wulst in der Mitte, 
aber, Alles in Allem genommen, muss man zugeben, dass Demjenigen, 
der diese Fassade concipirtP, Phantasie nicht abzusprechen ist. Das 
Jnnrre und die Hoffassade sind vielfach umgebaut, nur nn der Hof­
front tles Fliigels gegen die Prokopigasse ist nocl1 die alte Pracht nn 
einem mächtig wirkenden Kranzgesimse mit Consolenfries bemerl1bar, 
eine Architekturform, die damals von den Palästen Genna's aus nach 
dem Norden drang. 

Rossi hat ferner nach dem Wortlaute seiner Schrift das Schlösschen 
Kroisbach "vom grlincn Rasen auf" ausgeführt. Graf Inzaghi besass das 
Schlösschen Kroisbach, das er nach 1650 von Anton Jnnggo erkaufte 
und 1655 an Hans Georg Moser zu Mlinzgraben abtrat. 2) Das a I tc 
Kroisbachschlösschen, das Graf Inzaghi von Anton Junggo erwarb, ist 
das heute noch stel1ende ehrwiirdige Haus am ,vege zur Platte, be­
merkenswerth durch ein Crncifix und einen Inschriftstein an der Fassadr, 
der ausser dem Adler'schen Wappen die ,vorte trägt: ,,Christof Adler 
von Gurnicz drm Eltern 1544." Dieses Gebäude mag dem neuen Besitzer 
zu klein geworden oder zu nordseitig gelegen gewesen sein, und so hat er 
sich dann in der Zeit zwischen 1650 nnd 1655 durch Meistf'r Rossi an 
dem sonnigen westseitigen Abhang des Berges ein neues, nämlich das 
jetzt den Namen Kroisbach fliJ1rende Schlösschen erbauen Jassen. Be­
sonderen arcl1itektonischcm Schmuck scheint Rossi auf diesen Neubau 
nicht verwendet zn haben, wie die Abbildung bei Vischer zeigt, welche, 
zwischen 1677 und lo699 angefertigt, sicher noch den Originalbau Rossi's 
wiedergibt. Die jetzige vergrösserte Gestalt und das Thlirmchen erhielt 
das Schloss in späterer Zeit. 

1
) Siehe Mittheihlllgen der k. k, Cent, Comm. XIII. Band a, f. 

') Notiz nach Dr. Zalrn aus den Gülten des Inzagl,i. 

l 

Von Josef Wastler. 1!)5 

ad 5. Graf Erasmus Friedrich von Herberstein hatte, wie das 
Giiltenbuch ausweist, um 1660 einen Ersitz in Wildon, aber es gelang 
uns nicht, das betreffende Gebäude in Wildon oder Umgebung fest• 

zustellen. 
ad 6. Das Schloss Thal oder eigentlich Ober-Thal wurde 1515 

durch den Bischof Andreas Grafen von Trautmannsdorf erbaut, 1563 
"ansehnlich vergrössert". Dieser unter dem Landeshauptmann Grafen 
Sigmund Friedrich von Trautmannsdorf 1563 vorgenommene Umbau 
wurde demnach von unserem Rossi ausgeführt. Heute ist davon allerdings 
nichts mehr zu Sl'hen, da in unserer Zeit das Schloss durch Baron von 
Walterskirchen abermals beträchtlich vergrössert und total verändert 
wurde, aber auch hier ist uns wieder Viscber Gewäl1rsmann, welcl1er 
in seinem Schlösserbuche den genauen Zustand der Rossischen Anlage 
fixirt hat. Das Schloss hatte einen grossen und zwei kleine Höfe mit 
Säulenarkaden und einem Thurm; auch die vori Rossi angeführte „Grotte" 
und das .Lusthaus" kommen auf Vischer's Ansicht vollkommen zur 
Geltung. Die Gartenanlage hinter dem Schloss ist nach italienischer 
Weise terrassirt. Zunächst ein Blumenparterre und in der Axe des 
Schlosses ein Springbrunnen. Hinter demselben baut sich das Lusthaus 
auf, dessen unteres Geschoss, durch vier Säulen oder Pfeiler gegliedert, 
in der Mitte die mit einer Statue geschmückte Tropfsteingrotte enthält. 
Zu beiden Seiten steigen Freitreppen auf, um das Niveau des oberen 
Parterres zu gewinnen, auf dem ührr der Grotte das eigentliche 
Lusthaus steht; rechts und links von den Stiegen befinden sich Volieren 
oder Lauben. Das obere Plateau schliesst mit einer nischengegliederten 
Mauer ab, die in einem grossen Halbkreis nach rückwärts ausklingt., 
ähnlich den Gartenanlagen des Palazzo {lel Te in Mantna und anderen 
italienischen Villen. Man sieht, dass Rossi nach classischen Mustern 
arbeitete, und in der That muss diese Anlage, soviel man aus der 
übrigens recht gut gestochenen Ansicht Vischer's entnehmen kann, 
so reizend gewesen sein, dass man nur aufs lebhafteste bedauern muss, 
diese und ähnliche Gartenarchitekturen unseres Landes för immer vom 
Erdboden verschwunden zu wissen. 

ad 7. Auch das Haus des Dr. Mühlpacher im Sack (heute Nr. 7 
Sackstrasse) ist, sowohl aussen als im· Hofe, derart verändert, dass 
nichts mehr von der ursprlinglichen Form erhalten bliel,. 

So gering auch die Reste sind, welche von Rossi's Bauten er­
halten blieben, oder in die uns Vischer's Abbildungen J<~inblick gestatten, 
so sind sie hinreichend, um behaupten zu können, dass der Meister zu 
den gewandtesten und tüchtigsten in der Mitte des 17. Jahrhunderts in 
Graz wirkenden italienischen Baumeistern zählte. 
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